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„SGBtc bu wißft," fagtc Regele wegmütig, „aber jefct geg', $ofegg."
reichte tgm bie fpanb unb lügte ign. ©egg ging.

2113 er am 2lbenb geimtam, War bie §auStüre oerfdgloffen. iÄegete

wirb ju einer üftacgbarin gegangen fein, badfte er unb fanb ben ©öglüffet
im gemannten Sßinfelcgen hinter ber ©diweße, wo er früher für baS eine

ober anbete in folgen Ratten »erborgen worben war. ©obalb ©egg in
ber ©tube ein Siegt angejünbet, bemertte er, bag fRegele'S ®ifte niegt

megr an igrem ^ßlage ftanb. Inf bem ïifdje lag ein fleineS ißagier,
ba£ er gaftig auSeinanberfaltete. 3Jîit mügfamer fpanb ftanben fotgenbe

SBorte barauf gefegrieben: „£ebc wogl, $ofegg, id) gege wieber geim ju
meiner alten guten Iperrfdjaft. ©laube mir, eS ift beffer fo. $cg gäbe

biet) lieb gehabt, unb ©ott weig eê, icg werbe bieg nie oergeffen tonnen;
aber wo ber ©cgen unfcgulbiger Äinber an ben @Uem oerloren gegt, ba

tönnten tiefe nur nodg in ©ünbe beifammen bleiben. Keffer ift'S audj,

bu fudfjft tnieg niegt; e£ würbe niigts nügen, wenn bu mieg autg gwingen

woßteft, wieber jubir ju tommen. Ittocg einmal, lebe wogt, gerglieber ^çofepg."

©egg ftanb lange .Qeit unbeweglicg in baS Siegt ftarrenb. ®ann jog
er feine ©onntagêfleiber an unb wanberte, ba£ £auS oerfdjliefjenb, in bie

iJîacgt ginauS.

Qërft naeg megreren £agen tarn er wieber ins ®orf jurücf unb batb

barauf gieg eS, er gäbe bem ©dfreiner ßfthgete fein §eimwefen üertauft.
®ie üftaigbarn wunberten fteg unb fragten; aber ©egg war worttarg unb

fagte bloß : icg wiß noig einmal auf bie Sßanberfcgaft.

©obalb er baS ®elb für fein fpäuScgen emgfangen, ift er, ba.S alte

$eßeifen auf bem Stüeten, aber niegt megr baS frogc ®ewiffen in ber

Skuft, bas £al ginabgewanbert. @r wanbert naeg oielen $agren nod)

geute, oertommen unb gerlumgt, öfters fed)tenb als arbeitenb, überaß eine

WiberWißige Saft ber .gimmermannSgcrbergen, rugeloS in ber SBett umger.

laftoß Urtrç, tin f$totiîtrif$tc îMdjltr.
„ßsr lebt unb wirb mit ©cijlegfdjritten Watten

®urd) feine lieben, trauten ©dfmcigergan'n,
2ßir werben gören fügen ©attg erfdjalleit,
SDBir werben feine® SBanbeln® ©puren fdfau'tt.
@r lebt! unb barum fott bie filage fdfweigen.
Sottbringett wir bie legte, fdjöne igflid)t:
Segt auf ben ©arg ben firattj Bon Sorbeerjweigen ;
®er ®id)ter figtSft. Sßergeffeu bleibt er nicgtl"

@o Hingt ber fdjöttc Ibfcgicbëgrug au®, ben ff. S5. SBibtnann bem am 30. SDej.

1875 itt Sern Bcrftorbenen aargaitifcgen ®id)ter ttt® ®rab nadjtief ; unb fidfcrlid) ift
ffafob ffret) bei allen benjeuigen, Weldfe fid) mit bie fdjmcijerifdfe Sitteratur înmmern
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„Wie du willst," sagte Regele wehmütig, „aber jetzt geh', Joseph." Es

reichte ihm die Hand und küßte ihn. Sepp ging.

Als er am Abend heimkam, war die Haustüre verschlossen. Regele

wird zu einer Nachbarin gegangen sein, dachte er und fand den Schlüssel

im gewohnten Winkelchen hinter der Schwelle, wo er früher für das eine

oder andere in solchen Fällen verborgen worden war. Sobald Sepp in
der Stube ein Licht angezündet, bemerkte er, daß Regele's Kiste nicht

mehr an ihrem Platze stand. Auf dem Tische lag ein kleines Papier,
das er hastig auseinanderfaltete. Mit mühsamer Hand standen folgende

Worte daraus geschrieben: „Lebe wohl, Joseph, ich gehe wieder heim zu
meiner alten guten Herrschaft. Glaube mir, es ist besser so. Ich habe

dich lieb gehabt, und Gott weiß es, ich werde dich nie vergessen können;
aber wo der Segen unschuldiger Kinder an den Eltern verloren geht, da

könnten diese nur noch in Sünde beisammen bleiben. Besser ist's auch,

du suchst mich nicht; es würde nichts nützen, wenn du mich auch zwingen

wolltest, wieder zu dir zu kommen. Noch einmal, lebe wohl, herzlieber Joseph."

Sepp stand lange Zeit unbeweglich in das Licht starrend. Dann zog

er seine Sonntagskleider an und wanderte, das Haus verschließend, in die

Nacht hinaus.

Erst nach mehreren Tagen kam er wieder ins Dorf zurück und bald

darauf hieß es, er habe dem Schreiner Michele sein Heimwesen verkauft.

Die Nachbarn wunderten sich und fragten; aber Sepp war wortkarg und

sagte bloß: ich will noch einmal auf die Wanderschaft.

Sobald er das Geld für sein Häuschen empfangen, ist er, das alte

Felleisen ans dem Rücken, aber nicht mehr das frohe Gewissen in der

Brust, das Tal hinabgewandert. Er wandert nach vielen Jahren noch

heute, verkommen und zerlumpt, öfters fechtend als arbeitend, überall eine

widerwillige Last der Zimmermannshcrbergen, ruhelos in der Welt umher.

Fskoü ein schweizerischer Dichter.

„Er lebt und wird mit Gcistesschritten wallen
Durch seine lieben, trauten Schweizergau'n,
Wir werden hören süßen Sang erschallen,
Wir werden seines Wandelns Spuren schau'n.
Er lebt! und darum soll die Klage schweigen.

Vollbringen wir die letzte, schöne Pflicht:
Legt aus den Sarg den Kranz von Lorbeerzweigen:
Der Dichter schläft. Vergessen bleibt er nicht!"

So klingt der schöne Abschicdsgruß aus, den I. B. Widmann dem am 3V. Dez.

1875 in Bern verstorbenen aargauischen Dichter ins Grab nachrief: und sicherlich ist

Jakob Frey bei allen denjenigen, welche sich um die schweizerische Litteratur kümmern



14 —

imBergeffen geblieben. Slttein eS fomrnt barauf an, baß ein Sidjter Don feinem SRange
unb feiner fRidjtung 511m Solle, aus bem er hei'Borgegangett unb beffen Sigenljeiten unb
©efc!)id)te er in feinen Schöpfungen näher trat als unfere größten Sidjter, f p r e d) e unb
ifjm bcn poetifdjen Spiegel »erhalte. Qmar fehlte eS bem Seitgenoffen ©ottfrieb Setters
nidjt an ergiebigem SirlungSfelb.

SRadjbem er 1824 in ©ontenfd)Wt)l im Santon Slargau als @oljn eines Siein»
bauent geboren, baS ülarauer ©pmnafium befugt unb Bon bem Biel angefochtenen iffro»
feffor fRodjholg bie beftimmenbe fRidjtung gu gefdjidjtSphilofophifdhen unb philologifdjen
©tubien empfangen Ijatte, begog er beutfdje unb fdjtreigerifiïje §odjfchuten, machte als
Stubent in ber §eimat ben 47er Jelbgug mit unb übernahm 1851 bie fRebat'tiou beS

„©chroeigerbote", bcn |>einrid) Sl^offe lange Jahre fjtnburdj geführt ^atte.
SaS War nun nidjt gerabe bie ®rfüttung feines @cclenrounfd)eS : ,,Jd) möchte

meinem Sßaterlanbe geben, waS es nie fjatte — einen fRationalbtdjter." ®r fügte, bie
Eommenben ©djmierigfeiten Biettcidjt BorauSafjnenb, aber unerfdjroden, wie es einem be»

geifterten jünger ber fettigen Sunft gegiemt, hingu: „Unb follte mein SSaterlanb unbanlbar
genug fein — meinettnegen! gern mitt id} Bon Sorf gu Sorf gießen, mir, toie einft ber
blinbe §omer, mein SSrot gu erbetteln, erreich' idj nur mein 3^'-"

Sod} gab ifjm bie ©tettung ©elegenßeit, auf bie „Jntetteftuetten" feiner 3«' sin«

gumirfen ; unb er faßte feinen »eruf ernft auf. Jair baS „SReue fdjtBeijerifdje Unter»
IjaltungSblatt" unb ben „©chweigerifdjen Jugeub»9llmanad)" unb anbere 3eitfdjriften
fdjrieb er in rafeßer Jotge eine «Reiße frifeßer unb padenber ©rgäßlungen. Sann lamen
Siebe unb ®ße mit ißtem ©lud, baS feinen ©eift befruäßtete, unb mit i£)ren ©orgen, bie

feine ©ntfaltung hemmten, ba ber «RebaftionSgeßalt attgufarg bemeffen mar unb ißm bcn
freien Sltem benahm. SaS mürbe nid)t beffer, als er an bie SRebaltion ber rabifalen
„Sernerjeitung" in bie SunbeSftabt überfiebelte. ällS ißm aber im Jaßrc 1857 ein
SInerbieten ber „2öefer=3eitung", eines ber größten beutfeßen Sßlätter,. 2IuSficßten auf ein
gutes luSfomraen eröffnete, mieS er eS aus «Rüdficßt auf bie Familie, fein perfönlicßeS
©infamfeitSbebürfniS unb aus Siebe gur £eimat ab. Sei bem fpungerloßn Bon 1500 Jr.
fjarrte er auf feinem Soften Bier Jahre fang aus. Jn Safel mottte eS ißm, als SRebafteur
ber 3eitfd}riften: „©ehmeigerifeße Jttuftrierte 3eitung" unb „©eßmeiger. SolfSnoBettift",
obfcfjon er in erftaunlicßer Jütte probugierte, erft redjt nidjt gelingen, auf einen grünen
3meig gu lommen. ®r mürbe Bon feinem «Pringipal fcßlanfweg ausgebeutet. Ser litte»
rarifeße ®rfolg, ben er in Seutfdßlanb an Bergeicßnen ßatte, mo «Paul §eßfe feine Bor»
angliche ©rgäßtung „SaS erfüllte Serfpred|en" in feinen „Seutfdßen «RoBettenfcßah" auf»
naßm, fain ißm in ber £eimat nidjt gu ftatten. Sie Srompete, mit meldßer nach ©ott»
frieb Setter bie feßroeigerifeßen Siebter über ben fRßein ßereingebradjt merben mußten ltttb
aum teil nodß müffen, mar nidjt groß genug. @0 mürbe fein «Rame nidjt gcfjört, unb
bie Südjer, bie Bon ißm ßerauSfamen (1863: „©dßroeigerbifber", „Sie ffiaife Bon Völligen")
murbett wenig gefauft — Bietleidjt ltmfomeßr gelefett, mie eS bei uns ba unb bort gu
gefeßeßen pflegt. Unter ben «Regenfenten erfatmte nur Jriebricß B. Sfcßubt ben Sert ber
Jreß'fcßen Sichtungen unb ftettte feft, baß mit ber Sorfgefcßidßte „Ser Slfpenmalb" Jreß
auf Bottfommen gleicher §öße mit ben gefeiertften Sorßpßäen biefer «Ricßtung flehe, Son
Safel fid) l)inmegfef)nenb, fiebelte er aur Übernahme ber fRebaftion ber „©eßweig" neuer»
bingS nadh Sern über, tarn 1868, länblicße ©titte unb Sammlung gu bicfjterifd^er Sätig»
feit fudjenb, unb uidjt guleßt auf bie Jüßrung beS „©eßmeigerboten" ïjoffenb, auf ben

Sanbenßof in ber fRüpe Bon älarau, mo bie furd£)tbarfteu ©nttäufchungen feiner matteten.
Sort fdhuf er in ber ttRuße, Bon 1871 an, eine fReilje mohtburchbachter unb prächtig
abgerunbeter ©rgählungen unb errang g. 58. mit „Pax vobiscum", einer Wirîïid) patrio»

14 —

unvergessen geblieben. Allein es kommt daraus an, daß ein Dichter von seinem Range
und seiner Richtung zum Volke, aus dem er hervorgegangen und dessen Eigenheiten und
Geschichte er in seinen Schöpfungen näher trat als unsere größten Dichter, spreche und
ihm den poetischen Spiegel vorhalte. Zwar fehlte es dem Zeitgenossen Gottfried Kellers
nicht an ergiebigem Wirkungsfeld.

Nachdem er 1824 in Gontenschwyl im Kanton Aargau als Sohn eines Klein-
dauern geboren, das Aarauer Gymnasium besucht und von dem viel angefochtenen Pro-
fessor Rochholz die bestimmende Richtung zu geschichtsphilosophischen und philologischen
Studien empfangen hatte, bezog er deutsche und schweizerische Hochschulen, machte als
Student in der Heimat den 47er Feldzug mit und übernahm 1851 die Redaktion des

„Schweizerbote", den Heinrich Zschokke lange Jahre hindurch geführt hatte.
Das war nun nicht gerade die Erfüllung seines Seelenwunsches: „Ich möchte

meinem Vaterlande geben, was es nie hatte — einen Nationaldichter." Er fügte, die
kommenden Schwierigkeiten vielleicht vorausahnend, aber unerschrocken, wie es einem be-

geisterten Jünger der heiligen Kunst geziemt, hinzu: „Und sollte mein Vaterland undankbar
genug sein — meinetwegen! gern will ich von Dors zu Dorf ziehen, mir, wie einst der
blinde Homer, mein Brot zu erbetteln, erreich' ich nur mein Ziel."

Doch gab ihm die Stellung Gelegenheit, auf die „Intellektuellen" seiner Zeit ein-
zuwirken; und er faßte seinen Beruf ernst auf. Für das „Neue schweizerische Unter-
Haltungsblatt" und den „Schweizerischen Jugend-Almanach" und andere Zeitschristen
schrieb er in rascher Folge eine Reihe frischer und Packender Erzählungen. Dann kamen
Liebe und Ehe mit ihrem Glück, das seinen Geist befruchtete, und mit ihren Sorgen, die

seine Entfaltung hemmten, da der Redaktionsgehalt allzukarg bemessen war und ihm den
freien Atem benahm. Das wurde nicht besser, als er an die Redaktion der radikalen
„Bernerzeitung" in die Bundesstadt übersiedelte. Als ihm aber im Jahre 1857 ein
Anerbieten der „Weser-Zeitung", eines der größten deutschen Blätter, Aussichten auf ein
gutes Auskommen eröffnete, wies er es aus Rücksicht aus die Familie, sein persönliches
Einsamkeitsbedürfnis und aus Lrebe zur Heimat ab. Bei dem Hungerlohn von 1500 Fr.
harrte er aus seinem Posten vier Jahre lang aus. In Basel wollte es ihm, als Redakteur
der Zeitschriften: „Schweizerische Illustrierte Zeitung" und „Schweizer. Volksnovellist",
obschon er in erstaunlicher Fülle produzierte, erst recht nicht gelingen, auf einen grünen
Zweig zu kommen. Er wurde von seinem Prinzipal schlankweg ausgebeutet. Der litte-
rarische Erfolg, den er in Deutschland zu verzeichnen hatte, wo Paul Heyse seine vor-
zügliche Erzählung „Das erfüllte Versprechen" in seinen „Deutschen Novellenschatz" auf-
nahm, kam ihm in der Heimat nicht zn statten. Die Trompete, mit welcher nach Gott-
fried Keller die schweizerischen Dichter über den Rhein hereingebracht werden mußten und
zum teil noch müssen, war nicht groß genug. So wurde sein Name nicht gehört, und
die Bücher, die von ihm herauskamen (1863: „Schwcizerbilder", „Die Waise von Holligen")
wurden wenig gekauft — vielleicht nmsomehr gelesen, wie es bei uns da und dort zu
geschehen Pflegt. Unter den Rezensenten erkannte nur Friedrich v. Tschudi den Wert der
Frey'schen Dichtungen und stellte fest, daß mit der Dorfgeschichte „Der Alpenwald" Frey
aus vollkommen gleicher Höhe mit den gefeiertsten Koryphäen dieser Richtung stehe. Von
Basel sich hinwegsehnend, siedelte er zur Übernahme der Redaktion der „Schweiz" neuer-
dings nach Bern über, kam 1868, ländliche Stille und Sammlung zu dichterischer Tätig-
keit suchend, und nicht zuletzt aus die Führung des „Schweizerboten" hoffend, auf den

Landenhof in der Nähe von Aarau, wo die furchtbarsten Enttäuschungen seiner warteten.
Dort schuf er in der Muße, von 1871 an, eine Reihe wohldurchdachter und prächtig
abgerundeter Erzählungen und errang z. B. mit vobiseum", einer wirklich patrio-



15 —

j„M
f ,3TrEij.

tifdjen, »erföfjnunggöoHen unb oon fdjatffjaftcm gmmor burdjleudjteten hobelte einen

ißreig bor 3tid)tern, bie p rieten berufen waren.

Son einer Sîranïljeit nur unoottftanbig genefen, brad) er 1874 pnt britten SDÎat

nacE) Sern auf, Wo er atö 8tebaftor beg ©onntaggblatteg beg „Sunb" unb Sßefgrebaftor

beg fwlitifd)en Seiig beg Slatteg gewäf)lt worben war. Sie 3ufunft fdjien ftdf) ju lidjten.

Sie Satigteit war crfreulid) unb bag ïïugfommen einigermaßen befriebigenb. 11g 8te=

gcnfent f)alf er mit feinfter g-adjlenntnig bag Serftänbnig bon ©ottfrieb Scllerg „Seutc

bon ©elbwljla" förbetn. ©rnftlid) naljm er ftcf) bor, feine p fünftigen ©djöpfungen p
ebenfotdjer Soltenbung reifen p laffcn. Sa bradj bev Sob feine Shaft unerwartet rafd)

3tun t|at aber fÇret) nidjt nur für bic geitfdjriften, fonbern, wie wir betonten,

für fein Sotï geschrieben. Unter feinen fpnbert ©rgn^lungeu befinben ftd| gegen oiergig.

Welche burd) bie reipoHe Seljanblung beg pft)d)otogifd)en ©egenftanbeg ßeiborragen unb

bag ©efwäge echter Süuftlerfc^aft tragen, oßue befonberg für geinfdj weder pgeridjtet p
fein. 2Jîel)tere Berfefeen ung lebhaft in bie Qeit beg ffticbergangg ber alten ©ibgcncffcn«

fdjaft, anbere in ben ©onbcrbunbgîrieg prüd unb berbtencn fdjon wegen bor gcfd)id)t=

liehen Sreue unb ber grifdje ihrer Sarfteïïuug bie Siebe unfereS Solîcg. hinter allen

aber fteeft ein treuljergiger, djaraïterBotter Sïîenfd), bem cg an weitem Slid, an ©röße

unb ©eelenreiitijeit unb bcgßalb aud) au ber nötigen fRufjc ber Setrod)tung nicht gebridjt.

@ie fiub Bor nicht langer 3eit bon feinem ©olpe, Srof. 31b. fjret) in 3^'id),
forgfältig rebibkrt, bei $. 8t. ©auerlimbet in Slarau in fünf fd)ön auggeftatteten Sanben

(à ftr. 4.50 brofdiiert, gr. 6 gebunbeu), bic aud) eingeht läuftich ftnb, fjerauggegeben
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tischen, versöhnungsvollen und von schalkhaftem Humor durchleuchteten Novelle einen

Preis vor Richtern, die zu richten berufen waren.

Bon einer Krankheit nur unvollständig genesen, brach er 1874 zum dritten Mal
nach Bern auf, wo er als Redaktor des Sonntagsblattes des „Bund" und Chefsredaktor

des politischen Teils des Blattes gewählt worden war. Die Zukunft schien sich zu lichten.

Die Tätigteit war erfreulich und das Auskommen einigermaßen befriedigend. Als Rc-

zcnsent hals er mit feinster Fachkenntnis das Verständnis von Gottfried Kellers „Leute

von Seldwyla" sördern. Ernstlich nahm er sich vor. seine zukünftigen Schöpfungen zu

ebensolcher Vollendung reifen zu lassen. Da brach der Tod seine Kraft unerwartet rasch

Nun hat aber Frey nicht nur für die Zeitschriften, sondern, wie wir betonten,

für sein Volk geschrieben. Unter seinen hundert Erzählungen befinden sich gegen vierzig,

welche durch die reizvolle Behandlung des psychologischen Gegenstandes hervorragen und

das Gepräge echter Künstlerschast tragen, ohne besonders für Feinschmecker zugerichtet zu

sein. Mehrere versetzen uns lebhaft in die Zeit des Niedergangs der alten Eidgenossen-

schast, andere in den Sonderbundskrieg zurück und verdienen schon wegen der gcschicht-

lichen Treue und der Frische ihrer Darstellung die Liebe unseres Volkes. Hinter allen

aber steckt ein treuherziger, charaktervoller Mensch, dem es an weitem Blick, an Größe

und Seeleureinheit und deshalb auch an der nötigen Ruhe der Betrachtung nicht gebricht.

Sie sind vor nicht langer Zeit von seinem Sohne, Prof. Ad. Frey in Zürich,

sorgfältig revidiert, bei H. R. Sauerländcr in Aarau in fünf schön ausgestatteten Bänden

(à. Fr. 4. S0 broschiert, Fr. 6 gebunden), die auch einzeln käuflich sind, herausgegeben
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unb mit einet frönen Siogta^ie Berfeljen motten, bie un« in fdjlicf)tett Offenbarungen
bie SOragöbte eine« ftfjmeijerif^en ©ic^ter« entfjüHt, bet ju §elBetia« befien (Sühnen jäljlt
uitb bem bie Çeimat itjren 3oH nod) faultet, ©ic meiften feiner SBertc Betraten eine
überall« tlare ©urdjbilbung be« ©fjema«, ma« immer auf innigfter ©eifaaljme bc« ©idjtci'«
au feinem ©toff unb feinen ©eftalten ftpe^en läßt, ©knfo fräftig erfaßt er bie fitt=
lid|en Probleme unb töft fie energifd) unb fonfequent. £u ben jammerBoüen Errungen
unb SBirrungen, mie fte fid) im ©onberbunb«!rieg bofumentierteu, ïetjrt fjret) immer
mietet juriief. ©in Semei«, mie febjr i|m ba« §eit unfere« Solle« am fielen lag. Sor
ädern befefjaftigten Ujn babei bie ect)t menfd)lid)m Sonflifte. ©ie ©ragil ber ©bavaftcrfdjmädje
fiat faum einer mit fo einfachen «Kitteln unb jugleidj fo erfdjutternb bargeftedt mie grel)
in ber „©orfelje". SBer bie tiefgefjenbe ©qafjlung „Sinberfegen" im erften Saab, bie
mir beute miebergeben, in fidj aufgenommen bat, mirb aud) pr „SJaife Bon Rödigen"
im legten Sanb greifen, ©efdjieljt ba« in redjt Bielen fdjtoeigerifcben fÇamilien, bann
bat gret) nicEjt umfonft gebarbt unb gelitten, ©enn ma« ber Qbealift mit poetifdjen
«Kitteln au« ben ©iefen unfere« Solle«, au« ©age unb ©efd)id)te, au« Stieg unb ^rieben
gefdföpft fjat, ift eine geiftige ©rbfdjaft, bie ftd), obfdjon gang anber«, freier, mitber, aber
aud) fünftlerifdjer, geartet, nur neben biejenige gferemta« ©ottbclf« fielen täft.

Per frße lufflug befi Jeppeliu'fifjen fuftfitjtflfs.

©>er 2. ^uti biefeê ^afjred wirb in ber ©efchichtc ber Suftfd)iff=
faf)rt ein bentwürbiger ©ag bleiben ; an ihm bottjog fid) ber erfte Stufflug
bed bon bem württembergifdjen Neitergenerat ©rafen bon ^efjpelin torn
ftruirten Suftfihtffed bon ber bei 3)îangett in ber Nät;e oon $riebrid)dhafen
im Sîobenfee beronïerten SNontierungdhatte aud. ©inb bei biefer ©etegem
f)eit and) nietjt ade non ben fförberern unb ffrennben bed Unternehmend
gehegten (Erwartungen erfüllt toorben, fo ift ed both â" intereffanten unb
natï) mancher Dichtung hin nidjt unwefenttichen ©rgebniffen gefommen.

©roße ©nttäufthungen hatten bie borhergehenben ©age gebracht.
®er erfte Stufftieg tear offigiett bereitd auf ben 30. $uni angefe^t toorben unb
ed hatte fidf» infotgebeffen eine wahre SSötferWanberung nad) bem reijenb
am nörblichen ©eegeftabe gelegenen, aber auf eine üüiaffenbeherbergung
nid)t wohl eingerichteten ffriebrid)dhafen ergoffen ; 3?opf an ®opf gebrängt
hatten fid) ©aufenbe unb Slbertaufenbe bon Neugierigen am Ufer bid

NîanjeU hmgetagert, auf bem ©ee war eine ftattliche ©ampferftottitte
aufgefahren unb $at)rgeuge alter Strt, bom primitibften ffifdjerboot bid

gum neueften unb eteganteften SKotor, fthwärntten auf ber SBafferftädje
umher. StCtein alle biefe SSeranftattungen waren bergebtith getroffen; ber
tSatton tonnte nicht anffteigen, weit ed nid)t gelungen war, bie ffüttung
fertigguftetteu. Stud) am fotgenben ©age tarn cd nodh nicht gur Stuffahrt,
both würbe, wenn aud) erft bei finfenber Nad)t, eine intereffante Uebung
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und mit cmcr schönen Biographie versehen worden, die uns in schlichten Offenbarungen
die Tragödie eines schweizerischen Dichters enthüllt, der zu Helvetias besten Söhnen zählt
und dem die Heimat ihren Zoll noch schuldet. Die meisten seiner Werke verraten eine
überaus klare Durchbildung des Themas, was immer aus innigster Teilnahme des Dichters
an seinem Stoff und seinen Gestalten schließen läßt. Ebenso kräftig erfaßt er die sitt-
lichen Probleme und löst sie energisch und konsequent. Zu den jammervollen Irrungen
und Wirrungen, wie sie sich im Sonderbundskrieg dokumentierten, kehrt Frey immer
wieder zurück. Ein Beweis, wie sehr ihm das Heil unseres Volkes am Herzen lag. Vor
allem beschäftigten ihn dabei die echt menschlichen Konflikte. Die Tragik der Charakterschwäche
hat kaum einer mit so einfachen Mitteln und zugleich so erschütternd dargestellt wie Frey
in der „Dorfehe". Wer die tiefgehende Erzählung „Kindersegen" im ersten Band, die
wir heute wiedergeben, in sich aufgenommen hat, wird auch zur „Waise von Holligcn"
im letzten Band greisen. Geschieht das in recht vielen schweizerischen Familien, dann
hat Frey nicht umsonst gedarbt und gelitten. Denn was der Idealist mit poetischen
Mitteln aus den Tiefen unseres Volkes, aus Sage und Geschichte, aus Krieg und Frieden
geschöpft hat, ist eine geistige Erbschast, die sich, obschon ganz anders, freier, milder, aber
auch künstlerischer, geartet, nur neben diejenige Jeremias Gotthelfs stellen läßt.

Der erste Aufstug des ZeppelmMen Luftschiffs.

Der 2. Juli dieses Jahres wird in der Geschichte der Luftschiff-
fahrt ein denkwürdiger Tag bleiben; an ihm vollzog sich der erste Aufflug
des von dem württembergischen Reitergeneral Grafen von Zeppelin kon-

struirten Luftschiffes von der bei Manzell in der Nähe von Friedrichshafen
im Bodensee verankerten Montierungshalle aus. Sind bei dieser Gelegen-
heit auch nicht alle von den Förderern und Freunden des Unternehmens
gehegten Erwartungen erfüllt worden, so ist es doch zu interessanten und
nach mancher Richtung hin nicht unwesentlichen Ergebnissen gekommen.

Große Enttäuschungen hatten die vorhergehenden Tage gebracht.
Der erste Aufstieg war offiziell bereits auf den 30. Juni angesetzt worden und
es hatte sich infolgedessen eine wahre Völkerwanderung nach dem reizend
am nördlichen Seegestade gelegenen, aber auf eine Maffenbeherbergung
nicht wohl eingerichteten Friedrichshafen ergossen; Kopf an Kopf gedrängt
hatten sich Tausende und Abertausende von Neugierigen am Ufer bis
Manzell hingelagert, auf dem See war eine stattliche Dampferflottille
aufgefahren und Fahrzeuge aller Art, vom primitivsten Fischerboot bis

zum neuesten und elegantesten Motor, schwärmten auf der Wasserfläche
umher. Allein alle diese Veranstaltungen waren vergeblich getroffen; der
Ballon konnte nicht aufsteigen, weil es nicht gelungen war, die Füllung
fertigzustellen. Auch am folgenden Tage kam es noch nicht zur Auffahrt,
doch wurde, wenn auch erst bei sinkender Nacht, eine interessante Uebung
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